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Die ernſte Heite.
Halle, 18. Juli.

Neben der ſpaßigen und grotesken Seite, die wir in der
Dienstagsnummer des Volksblattes in der gebührenden Weiſe
behandelt haben, hat die Scharfmacherei der hieſigen Handels-
kammer eine ernſte Seite eine ſehr ernſte Seite. Aus den
alljährlichen Beſprechungen des Handelskammerberichts, die das
Volksblatt zur Veröffentlichung brachte, wiſſen die Leſer, daßdie hieſige ondele lanne zwar ſchon vor zwei Jahren Ver-

langen nach einem „Geſetze zum Schutze der Arbeitswilligen“
äußerte, aber nur verſchleiert und verſchämt. Sie begründete
dieſen Wunſch damals mit dem „aus Arbeiterkreiſen ſtammenden
Verlangen des Rechtes auf Arbeit“. Der vorjährige Bericht,
der die Zeit der eigentlichen Zuchthauskampagne umfaßte, ließ
dagegen kaum eine Spur eines derartigen Verlangens erkennen.
Die Handelskammer ſchien ſich mit der ruhmloſen Verſcharrung,
die dem Monſtrum von Geſetzentwurf im Reichstage zu teil

war, abgefunden zu haben nicht einmal zu einem
ekrolog vermochte ſie ſich aufzuſchwingen. Jetzt nach Jahr

und Tag treibt ſie die Zuchthauspropaganda in verdoppeltemund verLreiſaogten Maße.

Woher dieſer Umſchwung Wo liegen die Gründe dafür?
Unſeres Erachtens iſt die Erklärung dafür nicht ſchwer.

Zwiſchen dem ſoeben erſchienenen Bericht der Handelskammer
und demjenigen für die re 1898 und 1899 beſteht nämlich
ein fundamentaler Unterſchied. Während die beiden
letzteren Berichte begeiſterte Loblieder ſangen auf die wirtſchaft-
liche Proſperität, in Entzücken ſchwelgten über den goldenen
Segen, den die Kapitaliſten aller Grade und aller Arten ernten
konnten, ſtimmt der diesjährige Bericht ein elegiſches Trauer-
lied an darüber, daß die fetten Jahre wieder einmal vorbei
ſeien und die mageren ihren Anfang genommen haben. Jn
faſt allen Jnduſtrien des Handelskammerbezirks machte ſich
ſchon gegen das Ende des Jahres 1900 der Rückgang in recht
fühlbarer Weiſe bemerkbar. Eine Ausnahme bildete nur die
Kohleninduſtrie, die noch immer aus dem Vollen ſchöpfen kann.
Zwar will der Bericht nicht zugeben, daß die abſteigende öko-
nomiſche Konjunktur eine „zu große Bedeutung“ erlangen wird,
aber das iſt nichts weiter, als eine Floskel, die eine goldene
Brücke bauen ſoll von dem überſchwänglichen Optimismus zum
ſchwärzeſten Peſſimismus. Uebers Jahr wird man's ganz
anders leſen können. Die rückläufige Bewegung iſt in der
That im Jahre 1900 ſchon eine recht große geweſen. Während
z. B. der Geſamtgüterverkehr der Stadt Halle (Eiſenbahn
und Waſſer) in den beiden vorhergehenden Jahren eine
Steigerung von 15031730 Doppelzentner auf 17837 460
Doppelzentner, alſo um 18 Prozent aufwies, war der Ver-
kehr des Jahres 1900 bis 1901 auf 15118390 Doppel-
zentner herabgeſunken, alſo um volle 15 Prozent. Auch die Be-
richte der einzelnen Jnduſtrien tragen durchweg einen recht
peſſimiſtiſchen Charakter ganz beſonders klagt die Tertil-
ind uſtrie, die infolge des plötzlichen Rückſchlages der Woll-
und Wollwarenpreiſe in der Mitte des Berichtsjahres große
Verluſte erlitten hat. Wertvoll iſt das
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Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Michel Qurignon, der dritte des Namens, war eben dreißig
Jahre alt geworden. Er hatte einen jüngeren Bruder, Phi
lippe, der ſich in Paris gegen den Willen ſeines Vaters mit
einer ſehr ſchönen, aber zügellos gearteten Frau verheiratet
atte; und zwiſchen den beiden Brüdern war eine Schweſter,

Laure ſchon fünfundzwanzig Jahre alt die ihren Eltern
roßen Kummer bereitete durch die außerordentliche Frömmig
eit, der ſie ſich ergeben hatte. Michel ſelbſt hatte ſehr jung

eine ſanfte und zarte, etwas kränkliche Frau geheiratet, die
ihm zwei Kinder, Guſtave und Suzanne, fünf und drei Jahre
alt, geſchenkt hatte, als er plötzlich die Leitung der Werke über-
nehmen mußte. Es wurde feſtgeſetzt, daß er die Direktion im
Namen und im Jntereſſe der ganzen Familie führen ſollte
und jedem ſollte dann ſein Gewinnanteil nach einer verein-
barten Skala zufallen. Obgleich ihm die bewunderungswür-
digen Eigenſchaften ſeines Vaters fehlten, obgleich er wederdeſſen unermüdliche Arbeitskraft. noch ſeinen durchdringenden

Verſtand, noch ſeine unvergleichliche Führergabe beſaß, war er
doch zuerſt ein vorzüglicher Chef, und es gelang ihm, das
Haus zehn Jahre hindurch auf gleicher Höhe zu erhalten, ja
deſſen Umfang ſogar vorübergehend zu erweitern, indem er die
alten Fabrikations- Einrichtungen durch neue erſetzte. Aber bald
trafen ihn traurige Ereigniſſe, welche die kommenden Kata
trophen anzukündigen ſchienen. Seine Mutter war tot, ſein

ater, der im Rollwagen gefahren werden mußte, hatte ſich in
vollſtändige Stummheit verſchloſſen, ſeitdem ihm das Aus-
prechen mancher Worte Schwierigkeiten bereitete. Dann trat
eine Schweſter Laure, deren Geiſt vollſtändig in myſtiſch-reli-
iöſer Ekſtaſe befangen war, in ein Kloſter ein, den weltlichen
reuden der Guerdache trotz aller Bitten ihrer Familie den
ücken wendend; und aus Paris erreichten ihn höchſt be

trübende Nachrichten von ſeinem Bruder Philippe, deſſen Frau
ein immer ſkandalöſeres Leben führte und auch ihren Mann
ſo r daß er ſich dem waghalſigen Spiele, allen
möglichen Ausſchweifungen und Tollheiten ergab. Endlich ver

Eingeſtändnis, daß die

mangelnde Abſatzfähigkeit im Auslande auf die „kriege-
riſchen Wirren“ zurückzuführen iſt, d. h. neben dem engli-
ſchen Raubkrieg in Südafrika auf den „heiligen Krieg“, den
wir im Verein mit den anderen kapitaliſtiſchen Nationen gegen
das Reich der Mitte geführt haben zur größeren Ehre des
Chriſtentums und des deutſchen Namens; auf den Krieg alſo,
der auch bei den Jnduſtriellen und Händlern des Handels-
kammerbezirks ſo großen Enthuſiasmus hervorgerufen hat, weil
man davon eine weitere Steigerung der Profite erwartet hat.
Anſtatt deſſen iſt die Kriſe eingetreten anſtatt eines neuen
Gewinn und Profittaumels hat ſich der Katzen jammer ein-
geſtellt

Jm Katzenjammer werden die Alkoholiker in der Regel wild
und ungerecht, ſie toben und raſen; ſie ſuchen die Wut, die ſie
über die eigene Charakterſchwäche empfinden, auf andere- abzu
laden. Unſere Kapitaliſten, dieſe Alkoholiker der Oekonomie,
benehmen ſich ganz ſo wie die wirklichen Alkoholiker. Sie em-
pfinden Wut über die ſinnloſe Produktion in den Jahren des
Rauſches, es graut ihnen, daß ſie ſich nunmehr mit beſcheidene-
ren Profitanteilen werden begnügen müſſen. Sie ſuchen nicht
nur ihre Wut auf andere die Arbeiterklaſſe abzuladen,
ſie ſtreben auch noch dahin, die Arbeiterklaſſe in eine Lage zu
bringen, die es ihnen geſtattet, auch in der Periode des Katzen-
jammers die gewohnten Profite und Gewinne einzuheimſen.

Dafür iſt die Scharfmacherei des Halleſchen Handelskammer-
berichts ein vollgewichtiger Beweis.

Man hat es den bürgerlichen Parteien des Reichstags hoch
angerechnet, daß ſie vor anderthalb Jahren mit der Zuchthaus-
vorlage ſo kurzen Prozeß gemacht haben, ſie ſang und klang-
los in die Verſenkung verſchwinden ließen. Man war geneigt,
die ſchlechte Meinung über die Reichstagsvertreter beſtimmter
Kreiſe des Kapitalismus zu beſſern, zu revidieren Bern-
ſteins und ſeiner Freunde Verhalten zu dieſer „That“ des
Deutſchen Reichstags beweiſt das zur Genüge. Man hat da-
bei aber eins überſehen. Die Zuchthausvorlage iſt im Reichs-
tage eingebracht und behandelt Worden zu einer Zeit, wo der
ökonomiſche Aufſchwung gerade auf ſeiner Höhe ſtand; zu einer
Zeit, wo nicht viele glauben mochten, daß der Niedergang, der
Zuſammenbruch ganzer Jnduſtriezweige ſich ſo raſch einſtellen
könnte: zu einer Zeit, wo die Marzxiſtiſche Kriſentheorie ſelbſt
von Sozialiſten für ganz und gar ahbgethan erklärt wurde.
Weite Kreiſe des Unternehmertums hatten damals über dem
goldenen Segen, der hereingebrochen war und ewig zu währen
ſchien, die „Begehrlichkeit und Unbotmäßigkeit der Arbeiter“
vergeſſen oder glaubten ſie mit in den Kauf nehmen zu können.
Es war ja wirklich nicht ſo ſchlimm, wie die Stumm, Poſa-
dowsky und Konſorten es ihnen immer ausgemalt hatten!
Trotz dieſer Begehrlichkeit und Unbotmäßigkeit ernteten ſie ja
hundert- und tauſendfach! Selbſt die Halleſche Handelskammer
hatte damals die Scharfmacherleier in die Ecke geſtellt und
klimperte nur auf der Proſperitätsharfe verzückte Loblieder.

Unterdeſſen hat ſich die wirtſchaftliche Lage vollſtändig ge-
ändert: Die Kriſe iſt da, über Nacht iſt ſie mit beiſpielloſer
Wucht hereingebrochen. Die Profite werden kleiner und kleiner,
ſie drohen ganz ein Ende zu nehmen. Wer trägt die Schuld
daran? Die Arbeiter natürlich, die Unbotmäßigkeit und
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für ihn der ſchwerſte Schlag von allen, derjenige, der ihn aus
dem Gleichgewicht brachte und ihn faſt jeden moraliſchen Halt
verlieren ließ. Schon früher hatte er ſeinen Gelüſten nach
hübſchen Mädchen nachgegeben, aber nur in geringem Maße
und in tiefſtem Geheimnis, um die teure, ſtets leidende Frau
nicht zu betrüben. Aber als ſie nicht mehr war, fiel jede
Schranke, er nahm das Vergnügen, wo er es fand, und ver
ſchwendete in flüchtigen Liebſchaften den beſten Teil ſeiner Zeit
und ſeiner Kraft. Darüber verging eine weitere Epoche von
zehn Jahren während welcher die Werke langſam zurück-
gingen, an deren Spitze nicht mehr der ſiegende Feldherr aus
der Zeit des mächtigen Aufſchwunges ſtand, ſondern ein ſchlaffer
und ſchwelgeriſcher Chef, der den ganzen Ertrag verzehrte.
Ein Fieber des Luxus hatte ihn ergriffen, Feſt folgte auf Feſt,
das Vergnügen, der verſchwenderiſche Lebensgenuß verſchlang
große Summen Geldes. Und zu allem Unglück trat zu dieſen
Urſachen des Ruins, der ſchlechten Führung, der täglich mehr
abgeſchwächten Geſchäftsenergie, eine induſtrielle Kataſtrophe
hinzu, die die ganze Metallinduſtrie der Gegend nahezu ver-
nichtete. Die Fabrikation der billigen Sorten, der Schienen
und Träger, wurde allmählich zur Unmöglichkeit gegenüber der
erdrückenden Konkurrenz des Nordens und Oſtens, welche in-
folge der Erfindung eines neuen chemiſchen Verfahrens in die
Lage gekommen waren, bis dahin unbenutzt liegende magere
Minen mit geringen Koſten auszubeuten. Jn zwei Jahren
fühlte Michel, daß die Werke zuſammenzubrechen drohten und
an dem Tage, wo er für hinausgeſchobene Verbindlichkeiten
einer Summe von dreimalhunderttauſend Franks bedurfte, die
er nicht beſaß und hätte borgen müſſen, trieb ein abſcheulicher
Vorfall ihn vollends zum Wahnſinn. Er war damals, im
Alter von beinahe vierundfünfzig Jahren, mit Leib und Seele
im Banne eines hübſchen Mädchens, das er aus Paris mit
gebracht und in Beauclair verborgen hatte; ſo hielt ihn dieſes
Geſchöpf gefangen, daß er oft dem tollen Traume nachgeſonnen
hatte, mit ihr in ein fernes, heiteres Land zu fliehen und dort,
aller Mühen und Qualen ledig, nur der Liebe zu leben. Sein
Sohn Guſtave, der mit ſiebenundzwanzig Jahren ein Leben
des Müßiggangs führte, nachdem er die Schulen mit denkbar
ſchlechteſtem Erfolge verlaſſen hatte, neckte ihn oft mit dieſem
iebesverhältnis, denn er lebte mit ſeinem Vater auf einem
Fuße freier Kameradſchaft. Er ſpottete übrigens auch über die

lor er ſeine Frau, das zarte und ſanfte Weſen, und dies war

haupt etwas zu verdienen geben. Denn Selbſterkenntnis
iſt nie die ſtarke Seite des Unternehmertums geweſen und wird
es auch nie ſein. Sie werden nie zugeben, daß ihre ſinnloſe,
wilde Ueberproduktion den Zuſammenbruch verſchuldet hat;
ſie tragen überhaupt am Elend und der Not keine Schuld.
Die Hetzer und Aufwiegler ſind dafür verantwortlich zu machen.
Und ſo rufen ſie: Geſegnet ſei die Kriſe! Geſegnet, weil ſie
uns wieder den Schleier von den Augen geriſſen hat, geſegnet,
weil ſie uns wieder die grenzenloſe Gefahr erkennen läßt, die
uns von dem Umſturz droht! Jetzt iſt Zeit und Muße, und
auch Stimmung vorhanden mit erneuter Wucht gegen dien der Arbeiter, gegen die Aufwiegler Sermn zu

aufen!
So iſt die Scharfmacherei der Halleſchen Handelskammer

ſymptomatiſch dafür, daß das Unternehmertum die herein-
gebrochene Kriſe zu benutzen gewillt iſt, um die Arbeiterklaſſe
zu knebeln und für den wirtſchaftlichen und politiſchen Kampf
wehrlos zu machen. Das geht auch ſchon daraus hervor, daß
ſich die Handelskammer nicht mehr mit dem Zuchthausgeſetz
allein genug ſein läßt. Jhr Sinn ſtrebt nach mehr. icht
nur ſoll das verruchte Syſtem der ſchwarzen Liſten
geſetzlich ſanktioniert werden, es ſoll ſogar der Arbeiter
eine Verfemungskarte ſelbſt bei ſich tragen und

ſie dem Unternehmer ſelbſt vorzeigen, damit dieſer nach denlorreichen Maximen der tapitaliſtſchen Moral mit ihm ver-
ſahre Die hieſige Handelskammer verlangt außer dem Zucht-

hausgeſetze noch die Erlaubnis, auf dem Abgangsſchein jedes
Arbeiters verzeichnen zu dürfen, ob er ein frommes Lamm oder
ein räudiges Schaf ſei.

Wir ſagten, die Scharfmacherei der Handelskammer ſei
ſymptomatiſch, denn ſie ſteht nicht allein da. Vor einigen Tagen
hat der Oberſt aller Scharfmacher, der 12000 Mark-Bueck,
in der Deutſchen Jnduſtrie- Zeitung denſelben Faden geſponnen.
Die Sozialdemokratie als ſolche iſt den Herren ziemlich
gleichgültig. Sie halten nicht viel von ihren „Utopiſtereien“,
oder geben wenigſtens vor, nicht viel davon zu halten. Aber
der wirtſchaftliche Kampf, die Kleinarbeit, die durch die Sozial-
demokratie erzwungene Sozialgeſetzgebung, die durch die Ge-
werkſchaften durchgeführten Lohnbewegungen und Streiks liegen
ihnen im Magen. Die wollen ſie vernichten und vom Erd-
hre verſchwinden machen durch neue Zuchthaus- und Knebel-
geſetze.

Das iſt die ernſte Seite der Scharfmacherei der Halleſchen
Handelskammer. Sie bedeutet den Beginn einer neuen Zucht-
haus und Knebelungskampagne, die je mehr die Kriſe ſich
fühlbar macht, um ſo ſchärfer und ſchroffer geführt werden
wird; eine Zuchthaus- und Knebelungskampagne, zu deren Ab
wehr es die Zuſammenfaſſung aller Kräfte bedürfen wird, die
der Arbeiterklaſſe zur Verfügung ſtehen.

Werke, weigerte ſich, den Fuß in dieſe ſchmutzige und übel-
riechende Schmiede zu ſetzen, ritt ſpazieren, jagte, führte die
leere Exiſtenz eines liebenswürdigen jungen Edelmanns, alsob er von einer in ferne Jahrhunderte zurückreichenden Reihe
vornehmer Ahnen abſtammte. Und eines ſchönen Tages nahm
er dann aus dem Schreibtiſch die hunderttauſend Franks,
die ſein Vater für die morgigen Fälligkeiten mühſam zuſammen-
gebracht hatte, und verſchwand mit „Papas Maitreſſe“, ent-
führte das ſchöne Mädchen, das ſich ihm an den Hals ge-
worfen hatte. Jns Herz getroffen durch dieſen furchtbaren
Schlag, der ſein Vermögen und ſeine Liebe in derſelben Minute
vernichtete, zerſchmettert und ſeiner Sinne beraubt, tötete ſich
Michel am nächſten Tage mit einem Revolverſchuß.

Drei Jahre waren nun verfloſſen; ſeither war noch mer
von dem Familienbau der Qurignon in Trümmer gefallen, als
wollte das Schickſal hier eines der furchtbarſten Beiſpiele ſeiner
Macht aufſtellen. Bald nach der Flucht Guſtaves kam die
Nachricht, daß er in Nizza durch ſcheu gewordene Pferde, die
ſeinen Wagen in einen Abgrund riſſen, getötet worden war.
Philippe, der jüngere Bruder Michels, fiel kurze Zeit darauf
in Paris in einem Duell, nach einer ſchmutzigen Affaire, in
welche ihn ſeine ſchreckliche Frau hineingezogen hatte, die nun,
wie es hieß, in Rußland mit einem Sänger lebte; und ihr
einziges Kind, Andree Qurignon, der letzte dieſes Namens,
mußte in eine Heilanſtalt gebracht werden, da es an einer
rhachitiſchen Affektion litt, die von Geiſtesſtörungen begleitet
war.

(Fortſetzung folgt.)

Schnitzel.
Derjenige, der aus Hunger und Not handelt und ſeinen

Nächſten um ein Stückchen Brot bringt, dem iſt eine drako-
niſche Strafe der hohen Obrigkeit gewiß. Jener aber, derqus purem Uebermute und ſchnöder Gewinnſucht an dem Brote
Millionen ſeiner Mitmenſchen die Hand legt, der wird that-
kräftig von der Regierung unterſtützt.

(Südd. Poſtillon, München.)
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Halle a. S., 18. Juli 1901.
Ueber den künftigen Zolltarif

Gr dem Stuttgarter Beobachter ein Gewährsmann: Jn
irklichkeit iſt, wenn nicht der Form, ſo doch der Sache nach,

in dem in Berlin ausgearbeiteten Geſetzentwurf durch Bindung
der Zollſätze nach unten für eine Reihe landwirtſchaftlicher
Artikel ein Doppeltarif vorhanden. Der allgemeine Tarif, der
feſtgeſtellt wurde, ſieht folgende Sätze vor: Roggen 6 M.,
für Weizen 6 M., für Hafer 6 Mark. Bei den Handels-
vertragsverhandlungen ſoll nach einer Vorſchrift des Entwurfs
nicht unter 5 Mark für Roggen, nicht unter 5/2 M. für Weizen,
nicht unter 3 Mark für Gerſte und nicht unter 5 M. für Hafer
heruntergegangen werden. Weiter aber ſollen auch für andere
Volksnahrungsmittel die Sätze im Generaltarif bedeutend hin-
aufgeſetzt werden, z. B. für Stiere und Kühe von 9 auf 25 M.
pro Stück, für Jungvieh von 5 auf 15 M., für Schweine von
5 auf 10 M. pro Doppelzentner Gewicht, für Gänſe, die bisher
frei waren, auf 70 M. das Stück. Für Fleiſch und Speck
auf 30 und 35 Mark pro Doppelzentner, für Wurſt von
17 auf 45 M., für Butter und Käſe (bisher 16 und 20 M.)
auf 30 Mark, für Eier (bisher 2 M.) auf 6 M.

Stimmen dieſe hier angegebenen Zollſätze, ſo ſind damit die
ſchlimmſten Befürchtungen eingetroffen. Dann wird nicht nur
das Brot, ſondern die geſamte Ernährung der breiten Volks-
ſchichten in der gewiſſenloſeſten Weiſe verteuert. Daß die
Agrarier über dieſe Zollſätze jubeln werden, iſt klar. Für die
Maſſe des Volkes bedeuten ſie aber Bedrohung der Volkskraft
und Volksgeſundheit. Unerklärlich iſt es, wie die Regierung
mit dieſen Zollſätzen Handelsverträge ſchließen will.

Das Volk und beſonders die Arbeiterſchaft hat die dringende
Aufgabe, gegen dieſe volksverderbliche Politik Front zu machen.
Auf der einen Seite droht die induflrielle Kriſe, auf der anderen
der Nahrungswucher, darum Arbeiter ſeid auf dem Poſten

Die dreijährige Dienſtzeit
wird von den Berliner Neueſten Nachrichten vorgeſchlagen für
diejenigen Soldaten, deren Ausbildung wegen mangelhafter
Kenntnis der deutſchen Sprache verzögert werde. Unſere Herren
Scharfmacher wollen zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen:
ihrem blinden Polenhaſſe frönen und auf Umwegen die ſo
heiß erſehnte allgemeine dreijährige Dienſtzeit wieder ins Leben
rufen. Daß durch eine derartige Maßregel die polniſche Jugend
von heller Begeiſterung für den deutſchen Militarismus erfüllt
wird, liegt auf der Hand.

Wie Hohenlohe über die Kreuzzeitungspartei urteilte.
Die Köln. Ztg. erinnert daran, daß Hohenlohe bei den Ver-

handlungen über den Friedensvertrag mit Preußen am
31. Auguſt 1866 in der bayriſchen Reichsratskammer den An-
ſchluß Bayerns an Preußen befürwortete. Bei dieſer Gelegen-
heit führte der verſtorbene Reichskanzler aus: „Man hat ge-
ſagt, Preußen wolle unſer Bündnis nicht. Jch aber kenne die
Stimmung in Preußen und kann ſagen, daß dieſe Abneigung
nur bei der „Kreuzzeitungs“-Partei exiſtiert, welcher das kon-
ſtitutionelle Leben Süddeutſchlands etwas Greuliches iſt.“ Jm
September 1863 hatte er ſich im Reichsrate noch ſchärfer über
die politiſchen Fehler dieſer Gruppe ausgeſprochen: „Wohin es
führt,“ ſo ſagte er, „wenn zum Beiſpiel eine falſch verſtandene
Theorie des Königtums von Gottes Gnaden als Maßſtab an
die 4geenen Verhältniſſe angelegt wird, zeigen die Zuſtände
in Preußen. Dort haben die Doktrinäre des Abſolutismus in
irriger Auffaſſung und Anwendung der Vehren des Profeſſors
Stahl die Monarchie an den Rand des Abgrundes gebracht.“

Gegen den General von Spitz
aben, wie ſchon mitgeteilt, die Kriegervereine von Bremen

Front gemacht. Es iſt nicht unintereſſant, den Wortlaut dieſer
von Kriegervereinlern kaum glaublichen Entſchließung kennen
zu lernen. Derſelbe iſt folgender:

Die Vorſtände der ſämtlichen Bremer Kriegervereine weiſen
mit Entrüſtung die Auslegung des „ſogenannten Bremer
Attentats“ ſeitens des Herrn General v. Spitz zurück, wie
auch die von dem genannten Herrn beliebte Beurteilung der
Haltung unſerer Preſſe zu dieſem. Die Vorſtände ſind im
Gegenteil der Preſſe lebhaften Dank ſchuldig für ihr Be-
mühen, der Aufbauſchung des von allen Deutſchen be-
klagten Vorfalls entgegenzutreten, und ſtehen nicht an, zu
erklären, daß unſere Preſſe ſich hierdurch mindeſtens verdienter
gemacht hat. wie die des Herrn v. Spitz im gegenteiligen
Sinne. Die Bremiſchen Kriegervereine und die Bremer
Bürgerſchaft wiſſen ſich mit dem Kaiſer eins in dem Ge-
danken, daß, nachdem das Reichsgericht und die berufenſten
ärztlichen Autoritäten ihr auf Unzurechnungsfähigkeit lauten-
des Urteil abgegeben, der Vorfall ein für manchen möglicher-
weiſe nicht willkommenes Ende gefunden hat und ſomit an
Bremen kein Makel mehr haftet. Dieſer Anſicht ſollte ſich
doch auch Herr v. Spitz anſchließen, wenn er nicht will, daß
die Verhetzung der Maſſen, deren er eine gewiſſe Preſſe zeiht,
durch ſein Auftreten in Kreiſe getragen wird, die, vaterlands-
und königstreu bis zum letzten Atemzuge, nur den Fehler
haben, daß ſie ſich keine andere Meinung aufzwingen laſſen.

Kläglicher konnte der ganze Attentatstamtam nicht endigen.
Wird Herr von Spitz von ſeinen ſcharfmacheriſchen Neigungen
kuriert ſein? Es bleibt abzuwarten, ob das den Geſetzen
preußiſcher Disziplin und Autoritätsachtung zuwiderlaufende
Verhalten den Bremer Kriegervereinlern nicht noch unange-
nehme Folgen eintragen wird.

Dankbare Untergebene. Aus Berlin wird gemeldet: Der
Unterſtaatsſekretär und ſämtliche vortragende Räte des Finanz-
miniſteriums haben in der königlichen Porzellan-Manufaktur
eine koſtbare Stutzuhr herſtellen laſſen, welche in dankbarer
Erinnerung an elfjährige Thätigkeit unter der hervorragenden
Führung des Staatsminiſters 2. Miquel, dieſem verehrt und
durch eine beſondere Deputation demnächſt in Frankfurt a. M.
überreicht werden ſoll.

Der Webſtuhl des Umſturzes. Welche Blüten der Kampf
gegen die umſtürzleriſchen Mächte mitunter zeitigt, erhellt aus
folgendem Geſchichtchen, das unſer Königsberger Bruderblatt
mitteilt

Nachdem die hohe Obrigkeit, wenigſtens außerhalb Königs-
bergs, endlich die Genehmigung zur Aufführung der „Weber“
erteilt hatte, glaubten alle, die es anging, ſämtliche Hinderniſſe
ſeien nun beſeitigt. Man atmete auf. Aber man hatte zu
früh gefrohlockt. Auf ein Haar wäre die Sache doch noch ge-
ſcheitert, und das ging ſo zu: Zur Aufführung der „Weber“
iſt bekanntlich ein Webſtuhl nötig, und Herr Golbeck, der die
Szenerie des Stückes übernommen hatte, wandte ſich vertrauens
voll an die Hoflieferanten Gebrüder Siebert, um einen ſolchen
für die Aufführungen zu leihen. Dem Geſuch wurde aber von
der Firma nicht entſprochen, nicht etwa, weil kein Webſtuhl
vorhanden war, ſondern weil die Tendenz des aufzuführenden
Stückes vollſtändig den Anſchauungen des Jnhabers der Firma
widerſpreche.

Der nötige Webſtuhl wurde dann von einer anderen Firma
bezogen. Der Hoflieferant wird hoffentlich auf dieſem Wege

der Umſturzbekämpfung fortfahren und daſar ſorgen, daß keineer Waren von einer Perſon gekauft wird, enden An

chauungen hat wie der Unternehmer.

Eine ſehr harte Strafe. Der L.-A. berichtet aus Danzig:
Das Kriegsgericht verurteilte den Musketier Wawrzonek vom
128. Jnf.-Regt. wegen ſchwerer Majeſtätsbeleidigung, wieder
holter öffentlicher Beleidigung von Offizieren und Unteroffi-ieren und wiederholter Widerſeblichfel gegen Vorgeſetzte zu

O Jahren Gefängnis.
Warum hat man den Mann nicht gleich erſchoſſen
Wegen Majfeſtätéöbeleidigung wurde der Feuerwerker

Sobak vom Kriegsgericht zu ſechs Monaten Feſtung und De-
gradierung verurteilt. Sobak beging die Beleidigung in an
er Zuſtande in der Kantine des Fort Rauch, worauf
hn der Kantinenwirt anzeigte. Gegen das Urteil hat der Be

ſtrafte Berufung eingelegt.

Ausland.
Frankreich. Handelsabkommen mit Marokko. Der

Figaro meldet, daß die Verhandlungen zwiſchen der franzöſiſchen
Regierung und der marokkaniſchen Geſandtſchaft bezüglich des
Abſchluſſes eines Handelsübereinkommens, welches mit dem
zwiſchen England und Marokko getroffenen Uebereinkommen
identiſch ſei, zum Ziele geführt hätten. Gegenwärtig fänden
zwiſchen dem Miniſterium des Aeußern und dem Führer der
Geſandtſchaft Beſprechungen ſtatt, welche die Maßnahmen be-
treffen, durch die Einfälle marokkaniſcher Nomadenſtämme in
algeriſches Gebiet verhindert werden ſollen.

Frankreich. Attentat auf den Antiſemiten Max
Regis in Oran ((Algerien). Regis traf am Dienstag in
Oran ein. Als er ſich nach dem Kaſino begeben wollte, erhielt
er von einem ſeiner politiſchen Gegner einen Meſſerſtich, der
ihn am Halſe verwundete. Der Thäter wurde ſofort verhaftet.
Wegen dieſes Vorfalles kam es zwiſchen Freunden und Gegnern
von Max Regis zu einem Handgemenge. Die Polizei griff
mit ſcharfer Waffe ein und verhaftete 30 Perſonen, von denen
mehrere Verletzungen davongetragen hatten.

Schweden. Die 45tägige Rückfahrkarte ſoll auch
von Schweden eingeführt werden. Wie aus Stockholm gemeldet
wird, ſind Unterhandlungen im Gange, daß die neuen Rückfahr-
karten auch auf den Verkehr mit Deutſchland ausgedehnt werden.

England. Kriegsmüde Liberale. Lord Roſebery ver-
öffentlicht ein Manifeſt als Antwort auf einen von 114 Mit-
gliedern der liberalen Partei ihm zugeſandten Brief, der ihn
erſucht, am 15. Juli eine Rede auf einer Verſammlung der
liberalen Partei zu halten. Roſebery erklärt in dem Manifeſt,
er habe 1896 die Leitung der Partei in der Erwartung über-
nommen, deren Einheit dadurch zu ſtärken, ſich aber im Ver-
lauf von der Partei entfernt. Roſebery ſpricht über den Krieg,
welcher den Riß in derſelben verurſacht habe, und bezeichnet
dieſen Krieg als eine Schmach, die um jeden Preis aufhören
müſſe. Er glaubt, daß die öffentliche Meinung ſich verächtlich
äußern müſſe und England jetzt eine geſchichtliche Kriſis durch-
mache, die einen unbegrenzten Einfluß auf ſeine Zukunft haben
könne.

Nordamerika. Die Ernteausſichten in den Ver-
einigten Staaten ſind nicht günſtig. Dem Bureau Laffan
wird vom 16. Juli aus NewYork gemeldet: Die anhaltendeDürre und außerordentliche ggfährdet die Ernten in den

weſtlichen Staaten. Regenſchauer fielen in Zwiſchenräumen
am 15. Juli, man erwartet nur dann Abhilfe, wenn der Regen
in Strömen niederkommt. Bei der Weizenernte iſt der Schaden
am größten in Minneſota, Nord- und Süd-Dakota, wo derberechaere Ertrag 40 Millionen Buſhel weniger ſein wird, als

man unlängſt erwartete. Die Maisernte wird in Kanſas,
Miſſouri, dem ſüdlichen Jowa um 40 Proz. in Arkanſas um
75 Prozent ſich vermindern, während ſie in Texas völlig miß-
raten iſt. Der Ausfall an Baumwolle in Arkanſas wird 20
Prozent betragen.

China. Bezüglich des Geſandtſchaftsviertels in
Peking meldet die Köln. Ztg.: Die Verhandlungen wegen
Errichtung eines zuſammenhängenden verteidigungsfähigen Ge-
ſandtſchaftsviertels in Peking ſind nicht ohne Mühe zum Ab-
ſchluß gelangt, da ſich die Chineſen zuerſt den Forderungen
der Geſandten widerſetzten. Sie forderten nämlich Zurückgabe
aller im neugeplanten Viertel liegenden Yamen und Tempel.
Auch wollten ſie nicht die Entſchädigung der zu enteignenden
chineſiſchen Privatleute auf die chineſiſche Staatskaſſe über-
nehmen, ſondern dieſelbe den Mächten zuſchieben. Es wurde
hierauf eine öſtreichiſch-franzöſiſch-italieniſche Kommiſſion ernannt,
die die weiteren Verhandlungen mit den Chineſen zu führen
hatte. Jhren Bemühungen gelang es, die Chineſen zur Ueber-
nahme der Enteignungsentſchädigungen ſowie außerdem zu be
friedigenden Zugeſtändniſſen hinſichtlich des Terrains zu be-
wegen. Unter anderem wurde der bisher als Heiligtum be-
trachtete kaiſerliche Ahnentempel Yantzu für die Zwecke der
italieniſchen Botſchaft abgetreten. Um die Verteidigungsfähig-
keit des neuen Geſandtſchaftsviertels zu erhöhen, wurde die
Errichtung einer Art von Glacis ausbedungen, welches das
Geſandtſchaftsviertel von dem chineſiſchen Stadtteil trennt
und nach den getroffenen Beſtimmungen weder von Euro-
päern noch von Chineſen bebaut und bewohnt werden darf.

Vom Kriege in Südafrika. Ueber das Schickſal der
burenfreundlichen Schriftſtellerin Luiſe Schreiner, Tochter des
früheren Kapminiſters, werden Gerüchte verbreitet, nach denen
ſie, wie die Daily News ſchreibt, in einem mit Draht um
zäunten Lager gefangen gehalten wird. Die Wache habe Be-
fehl, bei jedem Fluchtverſuch zu ſchießen; ſie lebe in einem
Raume, den ſie ſelbſt bezahlen müſſe, koche ſich eigenhändig
ihre Nahrung und werde abends ohne Licht gelaſſen.

Barteinachrichten.
Ueber den Maifeierprozefß; in Dresden veröffentlicht

die Sächſiſche Arbeiterzeitung Auslaſſungen eines konſervativen
Mannes, aus denen als beſonders beachtlich dieſes mitge-
teilt ſei:

„Am ſchkimmſten aber erſcheint mir bei der ganzen Geſchichte,
daß nur einige wenige Leute beſtraft worden ſind, während
doch ſicherlich Tauſende nach der eigenen Annahme der Behörde
gefehlt haben. Entweder mußte man dieſe alle feſtſtellen und
vor den Richter ziehen, oder man mußte alle laufen laſſen.
Hier legt man ja den Urteilsſpruch ſchon in die Hände der
Poliziſten! Wen dieſe aus der Schar der Demonſtranten aus-
wählen, der wird beſtraft, wen dieſe ſeines Weges ziehen
laſſen, der geht ſtraflos aus. Das ſcheint mir dem Weſen des
Rechtsſtaates in gar nicht zu rechtfertigender Weiſe zu wider-
ſprechen. Mit dem Bemerken, daß die Feſtſtellung ſo vieler
Namen über die Kräfte der Polizei gehe, kommt man über dieſe
Bedenken nicht hinweg. Die Polizei darf eben nur ſolche Ver
fügungen erlaſſen, deren Jnnehaltung ſie auch nötigenfalls er-
zwingen kann. Sieht ſie die Unmöglichkeit von vornherein ein,
dann muß ſie ihre Verfügungen danach einrichten,

m eichſehen.e Uebertretung rſie darf abernicht willkürlich den einen zur Jnnehaltung zwingen, dem andren
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Es iſt gaps intereſſant, daß auch in konſervativen eineſehen wird, wie gefährlich für die den ded

ieſe Abdankung der Rechtspflege zu Händen der Po z iſt.
Das Vorkommnis iſt in der That geeignet zu zeigen, wie tief
wir im Polizeiſtaat drin ſtecken,

Parteiprefſe. Aus der Eengltion des Nu sfreund in
Karlsruhe tritt der Genoſſe J. Stockingex gus. An ſeine Stelletritt der Genoſſe A. Willi, ein ſeit längerer Zeit in der badiſchen
arten thättger vagt ereſt
g. vie em 1. Juli erſcheint die

attowitz.
Gemeindewahlen. In Obergorbitz bei Dresden wurde

bei der Ergänzungswahl zum Gemeinderat der zweite Sozial
demokrat in das Kollegium gewählt.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 18. Juli 1901.

Parteigenoſſen, Arbeiter, Bürger!
Von morgen ab werden in der Stadt Halle Petitionsbogen

von Haus zu Haus getragen werden, auf denen ſich folgende
Aufſchrift befindet:

An den Deutſchen Reichstag zu Berlin.
Die Nachricht, daß die verbündeten Regierungen in dem

Entwurf eines Zolltarifgeſetzes eine abermalige und ſehr er
hebliche Erhöhung der Getreidezölle und dementſprechend eine
Erhöhung der übrigen Lebensmittelzölle vorſchlagen, hat bei
den ergebenſt Unterzeichneten die lebhafteſte Entrüſtung her-
vorgerufen. Die Brot- und Lebensmittelſteuer iſt die un-
gerechteſte, die Jntereſſen der Arbeiter und Gewerbetreibenden
am ſchwerſten ſchädigende Steuer.

Unter der hereingebrochenen Kriſe hat die Arbeiterklaſſe
bereits ſchwer zu leiden. Dieſe Notlage wird verſchärft durch
die Verteuerung der Lebensmittel unter dem Druck der Zoll-
erhöhung.

Die Erhöhung der Getreide- und Lebensmittelzölle bringt
nur einer kleinen Gruppe den Großgrundbeſitzern Vor-
teil. Dieſe kleine Gruppe hat durch die Liebesgabenpolitik
des Reiches und der Einzelſtaaten eine Bevorzugung er-
fahren, die nur dazu beigetragen hat, die Forderungen dieſer
kleinen Gruppe ins Ungemeſſene zu ſteigern.

Das Vorhandenſein und die Erhöhung der Getreidezölle
ſtellt ſich auch als eine ſchwere Schädigung weiter Kreiſe der
bäuerlichen Bevölkerung dar. Der zu erwartende geringe
Ertrag der diesjährigen Ernte bedingt eine geſteigerte Ge
treideeinfuhr und ein Emporſchnellen der Preiſe über die
geplanten Zollſätze hinaus. Von der Preisſteigerung wird der
größte Teil der Landbevölkerung betroffen, am ſchwerſten die
Arbeiter und die Beſitzer der bäuerlichen Anweſen, die zu
klein ſind, um den Jahresbedarf der Familie zu decken.

Die ergebenſt Unterzeichneten erſuchen deshalb den hohen
Reichstag, bei Beratung des Entwurfs eines Zolltarifgeſetzes
die Getreide- und Lebensmittelzölle gänzlich beſeitigen zu
wollen, unter keinen Umſtänden aber irgend einer Erhöhung
derſelben ſeine Zuſtimmung zu geben.
Wie heute bekannt wird, ſoll die deutſche Reichsregierung den

unverſchämten Forderungen der Brotwucherer in ihrem Zoll-
tarifentwurf in einem Maße nachgekommen ſein, wie es ſelbſt
die größten Peſſimiſten nicht erwartet haben werden. Vom
Doppelzentner Korn ſoll anſtatt 3.50 Mark ein Zollſatz von
6 Mark erhoben werden, vom Doppelzentner Weizen ſogar
6.50 Mark. Jeder Biſſen Brot, den der Arbeiter genießt,
koſtet heute bereits eine hohe Steuer, in Zukunft ſoll er faſt
doppelt ſo viel koſten. Das bedeutet, daß der Biſſen immer
kleiner werden muß, zumal die wirtſchaſtliche Kriſe ſo wie ſo
nur den Verbrauch des allermindeſten Quantums geſtatten
wird.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Unſer tägliches Brot gieb
uns heute! betet der fromme Chriſt alle Tage. Die Brot
wucherer wollen alle fromme Chriſten ſein. Das tägliche Brot
des Arbeiters ſoll ihnen aber ein Mittel abgeben, ſich zu be
reichern und ihren nicht ſonderlich gottgefälligen Paſſionen
nachgehen zu können.

Arbeiter, Bürger! Es gilt den Anſchlag der Großgrund-
beſitzer, dieſer Paraſiten am Volkskörper zu vereiteln! Der
Reichstag muß förmlich erdrückt werden von der Maſſe der
Unterſchriften, mit denen die vom Parteivorſtande für ganz
Deutſchland zur Ausgabe gelangten Petitionsbogen bedeckt
ſind. Nur durch die Wucht der Maſſe können wir
die den Agrariern freundliche Majorität des
Reichstages verhindern, ein Verbrechen an der
Volksgeſundheit und Volkswohlfahrt zu begehen.

Gebe jeder Familienvater ſeine Unterſchrift! Ver-
anlaſſe jede Frau ihren Mann, den Bogen zu unter
zeichnen! Denn wird das Verlangen der Brotwuche
rer erfüllt, dann wird das Wirtſchaften den Frauen
noch viel ſchwerer fallen, als dies heute ſchon der
Fall iſt.

Parteigenoſſen, Arbei:er, Bürger
für Mann gegen die Brotwuücherer!

Es gilt die Wohlfahrt des Volkes und die Geſund-
heit der heranwachſenden Generation zu ſchützen

Der Vorſtand
des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle

und den Saalkreis.

Wanzen als Zubehör einer Arbeiter- Wohnung
Nach der Berliner Volkszeitung berichtet faſt die ganze

Parteipreſſe und ein Teil der bürgerlichen Preſſe, darunter
auch die Saale Zeitung, daß im benachbarten Merſeburg
das Amtsgericht entſchieden habe, das Vorhandenſein von
Wanzen in einer Arbeiterwohnung könne nicht als hin
reichender Grund zur Aufhebung des Mietsvertrages gelten.
Unſere Merſeburger Freunde hatten uns von dieſem auffälligen
Gerichtserkenntnis keine Mitteilung gemacht, wir ſahen uns
deshalb genötigt, Ermittelungen anſtellen zu laſſen, was an
der Sache daran ſei. Dieſe Ermittelungen haben die Mit-
teilung der Berliner Volkszeitung beſtätigt, nur mit der Ein-
ſchränkung, daß die Angelegenheit bereits über ein e zurück
liegt. Es ſoll allerdings in jüngſter Zeit ein ähnliches Er
kenntnis ausgeſprochen worden ſein, doch gelang es unſeren
Gewährsmännern nicht, etwas Näheres darüber zu ermitteln.

Was nun den älteren Fall anlangt, ſo iſt uns die ſchriftliche
Begründung des betreffenden Urteils zugeſtellt worden. Sie
iſt datiert vom 26. Mat 1900 und hat zum Verfaſſer den
Amtsrichter Wellenſtein. Der auf das Verhältnis der
Wanzen zu Arbeiterwohnungen bezügliche Paſſus des Erkennt
niſſes hat folgenden Wortlaut:

Gazetta Robotnicza in
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en Gebrauch durchaus nicht beei tigt,
Bei Pabnnngen, welche die dem Arbeiterſtande

angehbrigen Kreiſe zu benutzen pflegen, und um
eine derartige handelt es ſich in vorliegendem Falle, kann
überhaupt nicht derſelbe Maßſtab mit Bezug auf Frei-
heit von häuslichem Ungeziefer angelegt werden, wie
bei Wohnungen beſſer geſtellter Perſonen.

Damit mußte auch die Antragſtellerin, welche bisher in
einem noch verhältnismäßig neuen Hauſe eine größere Woh-
nung und zu einem höheren Mietspreiſe inne hatte, rechnen,
als ſie zu einem um 50 Mk. niedrigeren Preiſe bei Exner in
einem ſchon ziemlich alten Hauſe eine viel beſchränktere Woh-
nung mietete.“

Der Vollſtändigkeit halber ſei bemerkt, daß es ſich im vor
liegenden Falle um eine aus Stube, Kammer und Küche beſtehende Wohnung gehandelt hat, für die ein jährlicher Miets-

preis von 100 Mark zu entrichten war, für Merſeburger Ver-
hältniſſe alſo immerhin ſchon ein ganz reſpektabler Preis.

Die Klägerin hat ſ. Zt. gegen die Entſcheidung des Amts
gerichts in Merſeburg Berufung beim Landgericht in Halleeingelegt. Hier iſt ſie ebenfalls abgewieſen worden. Das

Halleſche Landgericht ſoll in ſeiner Begründung ausgeſprochenhaben, es gäbe überhaupt keine Wohnung ohne dieſe „Haus-
tiere“, zur Kſortigen Räumung liege deshalb kein Grund vor.

Das Urteil des Merſeburger Amtsgerichts iſt charakteriſtiſch
für die Anſchauungen des deutſchen Richterſtandes. Weil's
Arbeiter ſind, deshalb müſſen ſie mit Wanzen vorlieb nehmen

Beſſergeſtellte, d. h. Leute, die etwas haben, haben ein
Recht zum Ausziehen!

Wer nur wenig hat, dem wird
Auch das Wenige genommen.

Wenn du aber gar nichts haſt,
Ach! ſo laſſe dich begraben
Denn ein Recht zum Leben, Lump,
Haben nur die etwas haben. (Heine.)

Zum Achtuhrladenſchluß in der Lebensmittelbranche.
Die SaaleZeitung veröffentlicht folgende Zuſchrift aus dem

Leſerkreiſe:
„Die Jnhaber der Nahrungsmittelbranche werden darauf auf-

merkſam gemacht, daß ſeit dem 15. bis 20. d. M. auf den
Polizeirevieren Liſten zum Zeichnen für den Achtuhr-Laden-
ſchluß ausliegen. Jeder Händler, gleichviel ob Jnhaber eines
größeren oder kleineren Geſchäfts, ſollte nicht verſäumen, ſich
nach dorten zu bemühen und ſeinen Namen einzutragen, denn
erſt bei einer größeren Zahl von Unterſchriften kann der Herr

in Merſeburg den Achtuhr-Ladenſchluß
verfügen.Segen die angeſtrebte kürzere d dürfte wohl das
kaufende Publikum nichts einzuwenden haben, denn nur recht
ſelten kommt es vor, daß noch abends nach 8 Uhr Käufer er-
ſcheinen. Zieht man in Betracht, daß gerade der Nahrungs-
mittelhändler oft ſchon von früh 6, ſpäteſtens aber von 7 Uhr
an thätig ſein muß, dabei dieſe ſchwere Arbeit in ſtehendem
Zuſtande und mit nur einer Unterbrechung der Mittagszeit
von I Stunde zu verrichten hat, ſo wird man ihm die
Ruhe gönnen. Nur recht wenige Inhaber eines Kolonial-
waren-Geſchäfts ſind in der angenehmen Lage, ſich im Sommer
eine kurze Erholungsreiſe zu leiſten, der bei weitem größten
Zahl feilen entweder die Mittel, oder das genügende Perſonal
zur Vertretung.

Doch auch unſeren Söhnen und Lehrlingen würde der Acht-
uhrladenſchluß ſehr wohl thun. Dieſe werden dadurch von der
langen Arbeitszeit etwas entlaſtet und in ihrer körperlichen
Entwickelung weniger behindert. Sehen wir uns doch einmal
unſere Jugend an, wahrlich, ſehr viele kränkelnde und be-
dauernswerte Geſtalten. Weiter würde dieſe freie Stunde Ge-
legenheit geben zur Teilnahme an den Kurſen der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchulen, oder zum Leſen guter Bücher; unſere
Jugend erreichte dadurch ein höheres S Niveau. Wir
ſind überzeugt, daß jeder Vater, jeder Lehrchef ſtreng darauf
achten würde, und deshalb erſcheint uns der Achtuhr-Schluß
auch in dieſer Beziehung dringend notwendig.

Daher nochmals: „Verſäume niemand, auf dem
Polizei-Revier ſeine Namens-Unterſchrift zu

eben
Wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß die parteigenöſſiſchen

Jnhaber von LebensmittelGeſchäften ſich an der Einzeichnung
in die Liſten vollzählig beteiligen zu gunſten des Achtuhr-ladenſchluſſes. Wir wollen aber nicht verſäumen, durch Wieder-

gabe obiger Zeilen nochmals daran zu erinnern Die Friſt läuft
bereits übermorgen ab.

ſ h nmnmqF———„—[„mDie Parteigenoſſen und alle Arbeiter und Hand
werker, die ſich an dem Austragen der Petitionsbogen und
Sammeln von Unterſchriften beteiligen wollen, werden erſucht,
ſich am Donnerstag und Freitag abends von 6 Uhr in folgen-
den Lokalen zur Entgegennahme der Bogen einzufinden:

Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36,
Fiſcher, Mangsfelderſtr. 11,
Reſtaurant zur Blume, Thorſtraße 29,
Lehmann, Franckeſtr. 18,
Silchmüller, Wuchererſtr. 7,
Schiemann, Breiteſtr. 3,
Emmer, Schmelzer- und Eichendorffſtraße,
Lindenhof, Kröllwitz,
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtr. 3.

Je mehr Teilnehmer ſich einſtellen, deſto beſſer kann die Ar-
beit erledigt werden, deſto nachdrücklicher wird ſich der Proteſt
gegen den Brotwucher geſtalten.

Die Diſtriktsführer des Sozialdemokratiſchen Vereins wer-
den erſucht, in der Expedition des Volksblattes Umſchlagbogen
zu den Petitionen in Empfang zu nehmen. Allen Austrägern
müſſen ſolche Umſchlagbegen mitgegeben werden außerdem iſt
ihnen einzuſchärfen, daß ſie die Petitionsbogen in peinlichſt
ſauberem Zuſtande erhalten müſſen. Fleckige oder be-
ſchmutzte Bogen können nicht zur Abſendung an den Reichstag
gelangen. Die Unterzeichnung kann mit Bleiſtift erfolgen.

n S S S S S Ä T T S S SK. „Arbeit macht das Leben ſüſz!“ So dachte eines
Tages der Tiſchler Thielicke in der Prellerſchen Werkſtatt,
Forſterſtraße, ſtellte ſich in der Mittagspauſe hin und richtete
ſeine Hobelbank ab. Wer beurteilen kann, was es heißt, das
harte, oft auch noch mit Nägeln geſpickte Holz der Bankfläche
erade zu hobeln, der wird ſich auch ein Bild davon machenVanen, inwieweit die Mittagspauſe dazu geeignet iſt. Anderen

Arbeitern wird die Ruhepanſe dadurch vergällt, wenn ſie wegen
des weiten Weges nicht zum Eſſen nach Hauſe gehen können;der Betreffende aber legt ſeine Knochen darauf, um dem Arbeit

eber die Koſten zu erſparen, welche die Ausführung einer
ſolchen gelegentlic notwendigen Arbeit während der Arbeitszeit

n, daß b in ehe n San
ntr

n

wird
Abgefaßt wurde geſtern auf dem hieſigen Bahnhofe eineTaſ eke Zi eige war 53 erlin qus mit Dame

gereiſt und hatte die Gelegenheit benutzt, um dieſer das Porte-nen entwenden. a angekommen begab ſie ſich auf
en Abort, nahm da Geld aus dem Portemonnaie und ſteckte

es in r rig ie Beſtohlene wurde den Verluſt gewahr
und erſtattete Anzeige, was die ſofortige Verhaftung der Die-
bin zur Folge hatte. Anfangs leugnete ſie, gab dfnn ſpäter
aber alles zu. Das leere Pörtemonnaie wurde auf dem Ab-
ort geſunden

k. Brand eines Kornfeldes, Geſtern nggmigtag zwiſchen
bis 5 Uhr brannte an der alten Leipziger Chauſſee ein noch

tehendef rufeld nieder.Beim Verden aale unter-rtrank in der
ha t imritzer Wehres der 15 jährige Arbeitsburſche

Grobetin.
Eine erhebliche Erweiterung ſollen die wegt n klini-

en Anſtalten erfahren. Jn der Hauptſache ſoll die Ohren-
inik, welche jetzt mit der Augenklinik zuſammen in einem

Hauſe untergebracht iſt, ein eigenes Gebäude erhalten, wodurchzugleich eine wefentliche Vergrößerung der Augenklinik erreicht
wird. Ferner iſt der Neubau eines Phyſiologiſchen Jn-
ſtituts, welches ſich jetzt mit dem Hygieiniſchen Jnſtitute inein Gebäude teilen muß, ins Auge geſaß, t.

Der in Magdeburg verhaftete Poli eiſergeant heißt
Strohbach. Er war nach dem Magiſtratsblatte erſt ſeit einer
Woche auf Probe beſchäftigt. Und hat dabei ſchon Urlaub
nach Magdeburg erhalten Das klingt nicht recht glaubhaft.
Es wird kein vernünftiger Menſch die Polizeiverwaltung etwa
für die Diebesgelüſte des Strohbach verantwortlich machen
wollen es brauchen deshalb keinerlei Ausflüchte gemacht zu
werden.

Verhaftet wurden geſtern morgen in der Leipzigerſtraße
zwei Männer, die im Verdacht ſtehen, einem Taubſtummen die
ganze Barſchaft abgenommen zu haben.

Apollo Theater. Jn der jetzigen afrikaniſchen Hitze bietet
der Garten des Apollo Theaters einen kühlen Zufluchtsort.
Und auch der Geiſt wird nach des Tages Laſt und Hitze durch
die Darbietungen der dortigen Sommerbühne aufgeheitert und
erfriſcht. Beſonders gelingt dies bei dem diesmaligen Pro
gramm dem Hochberg-Enſemble. Die luſtigen und über-
mütigen Schwänke desſelben, darunter eine Parodie auf Haupt-
manns Fuhrmann Hentſchel, erregen die größte Heiterkeit des
Anditoriums. Fräulein Margarete Fantaska findet mit
ihren geſanglichen Leiſtungen denſelben wohlverdienten Beifall
wie während des vorigen Spielplans. Der Leipziger Bank-
krach wird von dem Humoriſten Emil Wagner beſungen,
deſſen übrige Kouplets durchweg rig und geiſtreich ſind
und vorzüglich vorgetragen werden. Als SoubrettenJmitator
produziert ſich Herr Willy Cortum. Derſelbe erſcheint mit
der größten Schnelligkeit immer in einer anderen Toilette, die
er wie eine der erſten Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts
zu tragen verſteht. Herr Maſſias O'Connor als Hand-
künſtler bringt beſonders geſchickt ausgeführte Schattenſpiele
zur Darſtellung. Mit Beifall aufgenommen wird auch das
akrobatiſche Potpourri der Craford-Truppe. Kurz, die
Direktion hat es wiederum verſtanden, einen intereſſanten und
unterhaltenden Spielplan zuſammenzuſtellen.

a. Löbejün. Die Chronik der Unfälle in den hieſigen
Steinbrüchen hat ſich wieder um zwei ſchwere Fälle ver-
mehrt. Der Arbeiter Wegewitz aus Wieskau wurde im
Parſchen Steinbruch durch einen Sprengſchuß im Geſicht
ſchwer verletzt ſelbiger wurde ſofort in die Halleſche Klinik ge-
bracht. Es iſt zu befürchten, daß das Augenlicht verloren geht.

Der 12 jährige Sohn des Arbeiters Krüger wurde durch
ein Bierfaß (die Bierfäſſer liegen maſſenhaft im Bruch umher),
welches durch einen Jungen aus beträchtlicher Höhe herabge-
worfen wurde, auf den Kopf getroffen. An ſeinem Aufkommen
wird gezweifelt.

z. Löbejün. Ueberfahren hat ſich mit ſeinem Geſchirr der
Fuhrmann Henze von hier. Der beladene Wagen ging über
den Arm und die Schulter.

K. Merſeburg. Nach einer Bekanntmachung im hieſigen
Correſpondent liegen die Wählerliſten zu der im November
ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl vom 15.-30. Juli im
Kommunalbureau öffentlich aus. Verſäume es kein Wähler,
nachzuſehen, ob er eingetragen iſt, da er ſonſt eventuell nicht
wählen darf.

Diejenigen Genoſſen, denen die Zeit fehlt, ſelbſt nachzuſehen,
wollen ſich bei nachſtehenden Genoſſen melden Wilhelm Kath,
Grüneſtraße, Robert Kube, Breiteſtraße 16, Hermann Koch,
Friedrichſtraße 11. Die Parteikommiſſion.

g. Zeitz. Die Gewerktſchaften erinnern wir an dieſer
Stelle, daß bis Sonntag, den 21. Juli, die ſtatiſtiſchen Frage-
bogen (Arbeitsloſe betreffend), beim Vorſitzenden des Gewerk-
ſchafts-Kartells abzuliefern ſind. Es iſt dieſes notwendig, um
eine klare Ueberſicht zu gewinnen.

e. Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam, daß
der Nachmittagszug nach Haynsburg Kroſſen Gera ſeit dem
1. Juli nicht, wie auf dem Fahrplan verzeichnet iſt, um 1.42 Uhr,
ſondern ſchon um 1.38 Uhr ab fährt.

g. Zeitz. Holzarbeiter. Die regelmäßige Mitgliederver-
ſammlung findet Sonnabend, den 20. Juli, abends 84 Uhr
wieder bei Schindler ſtatt. Es iſt dringend notwendig, daß
die Kollegen zahlreich und pünktlich erſcheinen. Es iſt ein
unverantwortlicher Fehler, wenn Kollegen erſt II Stunde
nach der feſtgeſetzten Zeit erſcheinen. Darunter leiden nicht
nur die Kollegen ſelbft, es leiden am meiſten die Jntereſſen der
Organiſation. Kollegen, welche bis jetzt immer pünktlich ge-
weſen, gewöhnen ſich die Bummelei ebenfalls an. Die Leitung
muß pünktlich zur Stelle ſein, aber die Kollegen haben dieſelbe
Verpflichtung. Auch leiden die Lokal-Jnhaber an derartigen
Zuſtänden, und ſchließlich kann die Verſammlung auch früh-
zeitiger geſchloſſen werden. Entſchieden muß die Ausrede zu-
rückgewieſen werden: Jch muß erſt eine Stunde ſpazieren gehen,
oder: Jch muß warten, bis meine Frau vom Einkaufen zurück-
kommt. Das Spazierengehen kann nach der Verſammlung oder
an einem andern Tage geſchehen und bis 9 Uhr können auch
Kollegen erſcheinen, wenn dieſe auf Fa milienverhältniſſe Rück-ſan nehmen müſſen. Es iſt nur aller 14 Tage einmal Ver-
am re da muß es ſich jeder zur Pflicht machen, pünktlich
zur Stelle zu ſein. Etwas mehr Luſt und Liebe zur Sache
und endlich auch etwas Willenskraft, und die Mißſtände ſind
W Oder finden die Kollegen es als einen ideglen
Zuſtand, wenn in letzter Verſammlung um 9 Uhr ſechs Mit-
glieder da waren, die Verſammlung gar nicht eröffnet wird,
um 10 Uhr aber das Lokal gefüllt iſt? Erſtens kann der Vor-
ſtand ſchon auf Grund des Geſetzes nicht zwei Stunden warten
und zweitens muß jeder den obigen Ausführungen zuſtimmen.
Die Ortsverwaltung hat beſchloſſen, in Zukunft die Verſamm-
lungen Punkt 29 Uhr zu eröffnen, ganz gleich wie viel Mit-
glieder anweſend ſind. Mögen dieſes die Kollegen beherzigen
und ſich an Ordnung gewöhnen.

Weißenfels. Der Weißenfelſer Anzeiger behauptet, wohl
ſei das Mädchen Götze ſelbſt ins Waſſer gegangen, aber ein
vorher an ihr verübtes Verbrechen habe ſie in den Tod ge-
trieben, es liege alſo ein moraliſcher Mord vor. (Können
We re Freunde nichts Näheres über den Fall mitteilen

red.)
Weißenfels. Der zum beſoldeten Stadtrat gewählte

ightratsfekretär Krauſe aus Berlin hat die Beſtätigung er
alten.
k. Theißen. Der verunglückte Hermann Boſer aus Bröditz

iſt nicht nach dem Zeitzer Krankenhaus, ſondern nach Halle,
wahrſcheinlich in den Becgmannstroſt, gebracht worden.

dernrſachen würde. Ob der wohl die Thürklinke mitbekommen b. Bi d. Den tglacneen von Plterſen wirdhierdurch in nnerung gke daß bis 30. Juli die Wähler-

liſten zur Stgdtverordnetenwahl zur Einſicht ausliegen. Wir
erfuchen diejenigen, welche nicht Zeit haben, dieſelbe ſelbſt einzu-
ſehen, ſich bis ſpäteſtens Montag, den 22. Juli, bei nachſtehend
verzeichneten Genoſſen unter Beibringung des Steuerzettels zu
melden. Die Betreffenden ſind

Franz Dietze, Kaiſerſtraße 15,
Otto Reſchke, Röhrenſtraße 30II,
Guſtav Blum, Deſſauerſtraße 17,
Franz Günther, Burgſtraße 40,
Guſtav Schnürpel, Bismarckſtraße,
Ernſt Neumann, Burgſtraße 47 I.

Wahlberechtigt ſind alle, welche ein Einkommen von 660 Mk.
an verſteuern.

Schneidlingen. Arbeiter-Riſiko. Von ſeinem eigenen
Geſchirr wurde der Knecht Heinrich Torneke überfahren. Er
erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß ſein Tod kurze Zeit darauf
eintrat.

Nordhauſen. Vom Kampf der Kautabak- Arbeiter
um ihre Koalitionsfreiheit. Wie die Nordhäuſer Tabak
rinnen den Frieden mit ihren Arbeitern herbeizuführeu ge-
enken, dafür ein vollgiltiger Beweis:
Der Ausſchuß der Berliner Gewerkſchaftskom-

miſſion, der den Auftrag hatte, den von der Gewerkſchafts-
kommiſſion beſchloſſenen Boykott über die Nordhäuſer Kautabak-

abrikate durchzuführen, unternahm es, vor Ein leitung derchritte zum Boykott vermittelnd bei den Rordhäuſer
Fabrikanten vorſtellig zu werden. Man hätte nun erwarten
können, daß dieſelben dieſe ihnen zum Frieden dargebotene
Hand mit Freuden ergreifen würden. Weit gefehlt

Nach längerem Hin und Herſchreiben von beiden Seiten
(wobei namentlich der Ausſchuß der Gewerkſchaftskommiſſion
praktiſche Vorſchläge machte, welche einen friedlichen Ausgleich
verbürgen konnren) erhielt der Ausſchuß der Kommiſſion in
folgender Antwort ein Meiſterſtück des protzenhaften Ueber

muts: 5Nordhauſen, 1. Juli 1901.Obgleich Jhre Zuſchrift vom 27. Juni auch v entgegen-
Eſebte Auffaſſung zuläßt, legen wir ſie doch dahin aus, daß

die mit uns auf dem Standpunkt ſtehen, ſämtliche Aus
ſtändige können nicht wieder eingeſtellt werden. Wir prä-
ziſieren denſelben daher wie folgt: 1. Wir müſſen feſt darauf
beſtehen, die ſtehengebliebenen und neu angenommenen Ar-
beiter unter keinen Umſtänden zu entlaſſen, da wir denſelben
unſer Wort verpfändet haben. 2. Wir ſind jederzeit bereit,
die ſich freiwillig meldenden Ausſtändigen nach Bedarf und
eignem Ermeſſen anzunehmen, müſſen aber eine nachträgliche
Anerkennung des Schiedsſpruches, ſowie weitere Verhand-
lungen mit dem Gewerbegericht oder Einigungsamt ab-
lehnen. Auch mit den Arbeitern oder deren Kommiſſionen zu
verhandeln, beſteht keine Geneigtheit infolge der von jenen
geübten Kampfesweiſe. Wir hoffen jedoch, daß die dortige

rn auf Grund unſres Standpunkts ihren
Einfluß auf die Ausſtändigen ausüben will und kann.

Hochachtungsvoll
Verein der Tabakfabrikanten.

J. A. F. Kueiff, Vorſ.
Alſo endlichl! Jetzt werfen ſie die Maske ab! Klipp und

klar fordern die Herren: Bedingungsloſe Unter-
werfung! Das iſt ihr letztes Wort. Jede Unterhand-
lung, mag ſie kommen, woher ſie will, muß ſtrikt abgelehnt
werden. Wer glaubt nun noch, daß dieſe Herren den
Knebelrevers zurückgezogen haben? chon ſeit
Wochen zurückgezogen haben? Aber nicht nur die For
derung bedingungsloſer Unterwerfung iſt das bezeichnende
Moment des obigen Briefes allein Zunächſt iſt die in jenem
Schreiben enthaltene Zumutung an die Berliner Gewerk-
ſchafts kommiſſion reſp. deren Ausſchuß wohl das
Stärkſte, was man Vertretern organiſierter Ar-
beiter zuzumuten wagen kann. Jſt es nicht ein Hohn
ohnegleichen wenn man dem Ausſchuß der Berliner Ge
werkſchaftskommiſſion den Rat giebt, ſeinen Einfluß nur bei
„ihren“, den unfehlbaren Fabrikanten abtrünnig

ewordenen Arbeitern geltend zu machen; ihnen in
jeder Weiſe klar zu machen, daß ſie ſich zu ducken, daß ſie
i gehorchen habeu, ohne zumucken, ohne zu wider
prechen? Dieſe Beleidigung des Ausſchuſſes der Berliner

Gewerkſchaftskommiſſion muß die Arbeiterſchaft Berlins mit-
treffen und kann nur dadurch ausgeglichen werden, daß die
Arbeiterſchaft Berlins und ſeiner Umgebung den
BVoykott der Nordhäuſer Kautabakfabrifate der den
Knebelrevers verlangenden Fabrikanten auf ihre
Fahne ſetzt. Eine beſſere, eine würdigere Antwort kann dieſes
Gebaren nicht finden. Boykott auf der ganzen Linie kann
dieſem Protzentum klar machen, daß die Arbeiterſchaft Berlins
den ihren Vertretern angethanen Schimpf zu fühlen im ſtande
iſt, und da Berlin ein bedeutendes Abſatzgebiet für die Erzeug-
niſſe dieſes Fabrikantentums bildet, ſo ſind ſie hier an der
Stelle zu faſſen, wo auch dieſe Menſchen ſterblich ſind. Es
ilt hier, die Ehre des Arbeiters gegen ſolch
chmähliches Anſinnen zu wahren.
Auf ihrem Schein (den Knebelrevers) beſtehen noch die Fir-

men: E. A. Kneiff, G. Redderſen, G. A. Hannewacker, Berlin
u. Bona, H. u. R. Wittig, Rothhardt u. Komp., F. C. Lerche,
Salfeldt u. Stein.

Die Produkte dieſer Firmen ſind ſo lange zu meiden, bis
auch ſie anerkannt haben, daß auch der Arbeiter ein Recht auf
Koalitionsfreiheit hat.

Die Kommiſſion der Tabakarbeiter.
Mittlerweile ſcheint den Fabrikanten doch die beſſere Erkennt

nis gekommen zu ſein. Wie die Nordh. Ztg. berichtet, ſind aufs
neue r zwiſchen den Fabrikanten undAusſtändigen im Gange. Anläßlich eines von den Fabrikanten
an den a Erſten Bürgermeiſter gerichteten und von dieſem
an die Ausſtändigen weitergegebenen Schreibens, in dem die
endgültige Zurückziehung des Reverſes nochmals in entſchieden-
ſter Weiſe verſichert war, hat eine Verſammlung der Ausſtän-
digen ſtattgefunden, in der auf Grund deſſen erneuter Eintritt
in die Verhandlungen beſchloſſen wurde. Wie es heißt, haben
die einzelnen Fabrikanten vorläufig auch ihrerſeits die Bereit-
willigkeit zum Eintritt in erneute Verhandlungen geäußert,
ihre weiteren Schritte aber von der Stellungnahme der Fabri-
kanten Vereinigung abhängig gemacht, die in den nächſten Tagen
über dieſe Angelegenheit beraten wird.

Aus dem Reiche.

Potsdam. Daß jeder Preuße vor dem Ggleich iſt, beweiſt folgendes idylliſche Geſchichtchen: Auf der
einſamen Großen Weinmeiſterſtraße wacht das Auge des Ge-
ſetzes. Es kommt ein Herr in Zivil mit ſeiner Gattin und
einem Seidenſpitz, der letztere ohne den vorſchriftsmäßigenMaulkorb. Das Auge des atte bemerkt das und tritt
höflich grüßend an den Vorübergehenden heran: „Verzeihung,
der Hund hat keinen Maulkorb!“ „Maulkorb? Jch habe in
ganz Potsdam noch keinen Hund mit einem Maulkorb geſehen,“
erwiderte der Angeredete. „Es iſt Vorſchrift,“ antwortete das
Auge des Geſetzes. „Vorſchrift! Danke ſehr, der Hund wird
einen Maulkorb erhalten. Das Auge des Geſetzes dankt und
tritt grüßend Jndem kommt dem Herrn in la ein
Offizier mit ſeiner Gattin entgegen. Den beiden folgt ein
maulkorbloſer Collie. „Sieh da, denkt ſich der Herr in Zivil,
„das Auge des Geſetzes bekommt ſchon wieder Arbeit.“ Neu-
gierig ſieht er ſich danach um und es ſcheint ihm, als blicke es
etwas verlegen drein. Da er ſich aber vom Zivil beoba
ſent. faßt ſein Träger ſich ein Herz, nimmt die Hacken zu
ammen und ſalutiert. ezzeihung „Wa--as „Der Hund
at keinen Maulkorb.“ „Wa- as, Maulkorb? Ach, halten
ie's Maul!“ Das Auge des Geſetzes tritt ſalutierend zurück.



Der Offizier geht weiter. Nur ſeine Gattin dreht gs noch ein
mal nach dem Schutzmann um und haucht: „Unglaublich,
unſer Hund einen Maulkorb!“

eipzig. Gegen eine Kaution von 250000 Mark iſt
der Vorſitzende des Aufſichtsrates der Leipziger Bank, Dodel,
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Die Kaution iſt
von der Mutter Dodels in Staatspapieren bei Gericht hinter-
legt worden. Die beiden Direktoren der Leipziger Bank, Erner
und Dr. Fontſen. befinden ſich nach wie vor noch in Haft;
eng wird die Vorunterſuchung gegen die Mitglieder desAufſichtsrates und ſelbſtverſtändud au Wegen deſſen Vorſitzen-

den Dodel mere Jedenfalls wird ſich auch hier das
Sprichwort von den großen und kleinen Dieben bewahrheiten.

Hamburg. Schiffsunglück. Der C.-A. berichtet aus
Der Schleppdampfer „Flick“ wurde von einem

Schlepper der Amerikalinie bei Brunshauſen angerannt und
an der Steuerbordſeite ſchwer beſchädigt. Die Mannſchaft vom
l iſt bis auf den 28 jährigen Heizer, der ertrunken iſt, ge-
rettet.

Köln. Und immer noch die Sternber
Verhaftet wurde der Zahnarzt Dr. Hülſebuſch wegen Verdachtes,
an der Kölner Sternberg-Affaire beteiligt zu ſein. Die in
jenem Prozeſſe vielgenannte Hauptzeugin, die 13jährige Katha-
rina Hölterhoff wurde wegen Diebſtahls verhaftet.

Bubenſtreich. Dienstag morgen iſt der erſte Frühzug
der Vorgebirgsbahn in der Nähe von Roisdorf zum Entgleiſen
gebracht worden. Die Maſchine und das Geleiſe wurden ſtark

den
viele

einige

affaire.
getötet, 7

nen hatten.

Leo Tolftoi ſchwer krank.
richtet aus Petersburg: Graf
geh h erkrankt.
Dait e ein

le Freunde und
Jaßny-Poljana begeben.

Exploſion eines Luftballons.
war, wie aus Petersburg gemeldet wird, dort mit mehreren
anderen Offizieren in einem
Nähe von Schlüſſelburg erfolgte die Landung der Luftſchiffer.

8 bei der Bergung desallons zu helfen. Trotz des Verbots der Offiziere rauchten
bei der Arbeit ihre Pfeifen weiter; ein

Funke mag wohl an die Ballonhülle geflogen ſein, denn plötz-
lich entſtand eine furchtbare Gaserploſion.
zwei Frauen, die neugierig daneben geſtanden hatten, wurden

Perſonen ſchwer und 13 leicht verletzt.
Doppel Selbſtmord

kannte Künſtlerinnen einer

lreiche Bauern eilten

Bauern auch

n 8 v eVermiſchtes.

Die
offnungslos.

Ballon aufgeſtiegen,

hinzu, um

Wenn

Der Berl. Lok.-Anz. be
Leo Tolſtoi iſt lebens-

Wie es heißt, tritt ein allmählicher
infolge eines jahrelangen Magenleidens.

er Dichter leidet an ſtarken Krampfanfällen, die nur durch
heiße Umſchläge gelindert werden.

für
Aerzte erklären

Aus Moskau
erehrer des großen Schriftſtellers na

General Sabottkin

Ein Knabe und

Künſtlerinnen. Zwei be-
ondoner Spezialitätenbühne haben

geſtern Selbſtmord begangen, wie es heißt, wegen der Miß-
erfolge, die ſie in der letzten Zeit auf der Bühne zu verzeich-

der drehenbe der Polizei

n ihrem jetzigen Umfange kann dieEinſendung nicht zur Wirt entlichuny gelangen. Wir haben

wirklich nicht ſo viel B. Sie müſſen das Schriftwerk auf
den vierten bis fünften Teil ſeines Umfanges reduzieren, was
auch bequem geſchehen kann, ohne auch nur eine Thatſache von

rt zu übergehen. Wenn ſich jemand von Jhnen auf unſerer
Redaktion einfinden mag, werden wir ihm gern die entſprechenden
Weiſungen geben.

SFetzte Nachrichten.
Newyork, 18. Juli. Der Verein der Eiſen und Stahl

arbeiter erhielt von allen Seiten Gelder. Der Verein ameri-
kaniſcher Arbeiter bewilligte, ihm 2/2 Millionen Dollars
r zuzuweiſen Weder die Ausſtändigen noch
die Arbeitgeber zeigen Luſt, nachzugeben. Ein weiterer großerAusſtand von 120000 Mann ſteht im Kohlenrevier von Penn

Der Bürgermeiſter widerſetzte ſich
ſylvanien in Ausſicht.

Marſeille, 18. Juli.
der vorzeitigen Aufhebung der Quarantäne des „Laos“, ob
gleich der v der Jſolierten zumeiſt befriedigend iſt. DiePaſſagiere eſchweren ſich über die Höhe der Speſen, die ihnen

durch die Quarantäne erwachſen ſind.

herd muß ich die Erwerbun
taatsangehörigkeit beantragen Antwort:

behörde des Wohnorts.
Glaſer-Perband.

ſt

aben

und in der

beſchädigt, der Heizer ſehr ſchwer verletzt. Auch mehrere Paſſa-
giere erlitten leichte Verwundungen.

keit

E. H., Weißenfels.
Briefkaſten der Redaktion.

1. Von welcher Behörde des Heimat-
landes erhalte ich den Ausweis über meine Staatsangehörig-

Antwort: Vom Amtsvorſteher reſp. Bezirkshauptmann.

Konſtantinopel, 18. Juli. Jn Galata ſind 2 weitere Peſt
fälle vorgekommen, und zwar erkrankte ein jüdiſcher Glas-
händler und deſſen Diener.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Konſumverein für Weißenfels und Umg.
E. G. m. b. H.

Montag den 29. Juli 1901 abends 9 Uhr im Reſtaurant
„Zentralhalle“

ordentliche General-Versammlung
Tagesordnung

1. Bericht über den Stand der Genoſſenſchaft.
2. Wahl eines ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedes.
3. Wahl von zwei ſtatutengemäß ausſcheidenden Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Abänderung der S 44 und 54 des Statuts.5. Beſchlußtaſſung über die Geſchäftsanweiſungen für den Vorſtand

und Aufſichtsrat.
Anträge der Mitglieder. welche zur Beſchlußfaſſung kommen ſollen,

müſſen bis zum 24. d. Mts. beim Unterzeichneten eingereicht werden.
Der Zutritt zur Verſammlung iſt nur gegen Vorzeigung des Mitglieds-

buches oder der Legitimationskarte geſtattet.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins für Weißenfels u. Umg.

Emil Heinig, Vorſitzender.

Deutſcher Holzarbeiter Verband

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 20. Juli abds. 8 Uhr

bei Schindler
Witglieder- Verſammlung

Tagesord.: 1. Abrechnungv. 2. Quart.
2. Die Sturm- und Drangperiode des
Kapitals. 3. Verſchiedenes. Die ſta-
tiſtiſchen Fragebogen ſind bis Sonn-
abend abzuliefern. Die Verſammlung
wird pünktlich eröffnet.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsverwaltung.

lnstrumentenmacher,
Freitag den 19. Je abends 8* Uhr

Sektions Verſammlung

in Steinerts Reſtaurant, Weberſtraße.
Der Obmann.

Neues Theater.
Sonntag den 21. Juli

groß. Athletenwettſtreit.
Alles Nähere ſiehe Anſchlagſäulen.

Zentralverrin Deutſcher Former, Merſeburg.
u unſerm am Sonntag den 21. Juli nachmittags von 3 Uhr

ab in der „Funkenburg“ ſtattfindenden

Sommerfeste,
beſtehend in Konzert, Preisſchießen, Herren und Damenkegeln,

Verloſung und Kinder-Polonaiſe
ladet ergebenſt ein Die Ortsverwaltung.Die Lonzert und Ballmuſik wird vom Halle-Giebichenſteiner Bandonionkluh ausgeführt.

Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt im Saale ſtatt.

Zooilogischer barten, Halle.
Entree 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Freitag den 19. Juli abends 7 Uhr DF Lonzert.

Teuchern.
Restaurant zur Schützenloge.

Zum Voghgelſchießen
empfehle meine Lokalitäten zu fleißiger Benutzung.

D. Für gute Speiſen und ff. Getränke iſt beſtens geſorgt. Wo
Hierzu ladet freundlichſt ein Otto Arsand.

Freitag den 19. Juli abends 9 Uhr
bei H. Wagner, Schützenſtraße,

außerordentl. Verſammlung

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom
1. Quartal. 2. Geſchäftliches. 3. Ver
ſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen not-
wendig. Der Vorſtand.Sonntag nach Geußnitz.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Sommer-Variétèé.
Neuer Spielplan!Massias O0Connor. Handkünſtler.

Margarete FantasKka, Soubrette.
Emil Wagner, Humoriſt. Hoch-

berg-Duo. Willy Cortum, Sou-
bretten-Jmitator. Mvira, Oceans
und Max, röm. Ringe und Trapez.

Crawford-Truppe, gakrobat. Pot-
pourri.

Der Trompeter aus Nietleben,
Komiſches Enſemble.

Anfang 8 Uhr.

2
Ende gegen 11 Uhr.

Freita g

Schlachte- Feſt.
J. Rause,

Advokatenſtraße 94,

Freitag Be Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Gasthaus „Glück auf“, Streckau.
Sonntag den 21. und Montag den 22. Juli

Vogelſchießen verbunden mit Ball
wozu ergebenſt einladet E. Groöbe.Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

leiſch- Gfferte.
hochfein, à Pfd. 55 Pf., Kalbfleiſch, Schweinefleiſch,

ammelfleiſch alles zum billigſten Preis, prima gehacktes Rind und
chweinefleiſch a Pfd. 60 Pf.

Prassers Wurst- abrilsTöpferplan 2.

Müöhelfuhrilse u. Nuanguzitt
Zernhard Grunwald,

Rathausſtraße 2,
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

Möbel, Spiegel und Polfterwaren
zu billigſten Preiſen.

Sermanente Ausſtellung kompletter Zimmereinrichtungen.
Langjährige Garantie.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Telephon Nr. 759.

Naturheil- Anstalt Gross- eng
bei Naumburg a. S., Thüringen, behandelt mit vorzüglichen Heilerfolgen
alle Kranknheiten, beſond. veraltete Leiden. Mäßige Preiſe.

PProſpekt frei.
Näheres auch Halle-Giebichenſtein, Friedenſtraße 28.

Freitag Schlachte Feſt. Freundl. möbl. Schlafſt. zu vermietenWilh. Hitzsehke, Zeitz, Faltſt. 23. Domplatz 8, Il, Ww. Böttcher.

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilmann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Freitag

Karl Bachmann.
r Triftſtr. 37.
Das meiſte Geld

Caden- Kontor Kestaurations-Lin-

richtungen, n und ganze
achlasse

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Teleph. 2450. Teleph. 2450.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

j. Zergmann, Fiſclermütr.

Naturheilverein Zeitz.

Das vonDr. med. Ria n verfaßte Buch
Familienglück

ſendet für 50 Pf.
Hygienischer Schutz,

Dtzd. I, 1.50, 2, 2.50, 3, 4, 5, 6 Mk.
Gummiwarenhaus

Gr. Ulrichſtraße 40.

Sie ſparen ein Vermögen,
wenn Sie ihre Einkäufe P7xt in anderen Geſchäften, bei mir machen. Jch

habe, um zu räumen, die Preiſe weiter herabgeſetzt, und verkaufe:
Korſetts früher 3.50 jetzt 2.40 Kragen, leinen,

ausſchürzen, bunt, r 1.60 jetzt 98 Serbviteurs mit
Kittelſchürzen, bunt, fr. 1.90, jetzt 1.18 H
Taſchentücher, bunt, fr. 784, jetzt 58

weiß, buntkantig fr. 60, jetzt 364 S re früher 60 4, jetzt 38
Battiſt, früher 72, jetzt 484 Hoſenträger, früher 90 4, jetzt 52

Cugen Glaser, Gr. Ulrichstr. 41, Ccke Kaulenberg.

Fuhrplun der Kleinkunlhn
Nauendorf-Löbejün und Gröbzig-Biendorf.

II. und III. Wagenklasse.

rüher 60 4, jetzt 36
Falten fr. 125, jetzt 70

errenſocken früher 78 jetzt 42
Markttaſchen zu 45 4 und 1 .4

Vormittag. Nachmittag.Nauendorf ab 9.50 12.20 4.40 7.10Löbejün an S 10.05 12.35 4.55 7.25ab 5.45 10.15 12.45 5.05 7.35Gottgau *5.53 10.23 12.53 5.13 7.43Werdershauſen *5. 38 *10.28 *12.58 *5. 18 *7.48
röbzig an 6.05 10.35 1.05 5.25 7.55ab 6.13 S 1.13 S 8.03Gerlebogk 6.24 S 1.24 2 8.14Biendor an 6.40 1.40 S 8.30Hält nur nach Bedarf.

Biendorf-Gröbzig-Löbejün-Nanundorf.
II. und III Wagenklasse.

Vormittag. Nachmittag.Biendorf ab 8.20 s 2.05 S 8.50Gerlebogk 8.37 s 2.23 Z 9.07Gröbzig an 8.47 S 2.33 S 9.17ab 8.52 11.05 3.15 5.55 9.20o hauſen *8.59 *11.12 *3.22 *6.02 *9.27Gottgau *9.04 11.18 3.28 6.08 9.33Löbejün an 9.11 11.25 3.35 6. 15 9.40ab 9.14 11.35 3.45 6.25 SNauendorf an 9.28 11.50 4.00 6.40 2
Hält nur nach Bedarf.

DF Unſerer werten Kund-
ſchaft zur gefl. Notiz, daß vom
Sonnabend den 20. Juli a. c.
unſer Druckerei- und Arbeits-
perſonal auf 8 Tage beurlaubt
iſt. Emil Bald Co.
Neue ſaure Gurken

à Schock 1.60 M.

Carl Lange
Kl. Ulrichſtraße 26.

Jn vorzüglichen Qualitäten
empfiehlt:fiehl

Leichte Sommer Joppen, Wasch-
hosen, Drellhosen und Jacketts,
Normal Anzüge in Pilot und Leinen,
gut genähte Zarchenthemden, Leder-
hosen in weiß und farbig, blaue Blusen

und Schürzen.

W. A. rTrödel 2 am Markt.

f. ſaure Heringe Stück d M.

neue Vollheringe,
neue ſaure Gurken empfiehlt

Robert Weise, pin.
Schuhmacher Einrichtung,

e chine, Werktiſch, Schemmel,
Windſchilde, Leiſten, Werkzeuge ſehr
billig zu verkaufen Graſeweg 15, I.

Kernmacher
tüchtig auf Lehm, Maſſe- und Sand-
Kerne für ſofort geſucht. Lohn nach
Zahanesfelder Maſchinenfabrik

Sehumann Küchler,
Erfurt.

Einige Frauen zum Zeitungs-
tragen ſtellt noch ein

uchdruckerei, Steinweg 52.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

7 x o Frauen und Mädchen,
2 welche das Mäntelnähen erlernenMusche's wollen, können ſich melden bei

unüber Gebr. Sernau.troffenen

S Fliegen- Gefundenc Leim ein Ballen Stroh 3 dem Schacht-T bestrichen i. d. sauberste, weg nach Bruckdorf. Abzh. Bruckdorf 7.
untrüglichste und aller-
schnellste Vertilgungs-

De mittel der läst. FPliegen.
Warnung.

Wir warnen hiermit die Ehefrau des
Bergarbeiters Hermann Reichwald in
Bröditz uns mit ihren Klatſchereien in
Ruhe zu laſſen wenn nicht, werden
wir gerichtlich vorgehen.
Mehrere Mieter in der Zeitzer

Parafin und Solaröl Fabrik in
Bröditz.

Dankſagung.

e
Preis per Stiek S Pf.
Otto Kramer,

Droguen-, Farben- u. Vogelfutterhälg.,
9 Mittelwache 9.

Sterbehemden, Decken,
Kissen, sowie alle Arten Hiermit ſagen wir allen, welche den

Sargbesechläge Sarg unſeres Wird
in größter Auswahl zu billigſten ſo reich mit Kränzen ſchmückten unſern

Preiſen. t Dank.Robert Cohn, s rare Krauſe nebſt Frau
Thalamtſtr. 7, I. Zeitz, Voigtsmauer 3 b.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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